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298 Puflrtrtî rproeijertfipe

fäure unb Salpeterfäure wirfen auf Aluminium oiel weniger
alë auf ©ifen ein, ebenfo organifpe Säuren (©fftg, fÇruct)t=

fäuren) in ber gebräucfjlidEjen Verbünnung. Salsfäure unb

Alfalilauge batjingegen löfen basfelbe unter heftiger äßaffer«

ftoffgaS=@ntwicflung leipt auf. — SemerfenSwertl) ift, bafe

bie bei Settupung non A(uminium«iffopgefäfeen etwa ent=

ftepenben Salse nid)t gefunbpeitsfpäblip finb.
Die Dorftepenb aufgeführten ©igenfpaften beS Alumini«

umS oerleipen bemfelben einen großen VerwenbungSfreiS.
Süßegeit feiner ßeidjtigt'eit unb Seftänbigfeit ift eS gefpäpt
Sur Anfertigung optifdjer Snftrumente (Dperngläfer, Fern«
röhre, Spiegelfejtanten), pirurgifper Apparate, AtufifblaS«
inftrumente u. bgl. Die anberen ©igenfpaften fidjern ihm
eine bauernbe Verwenbung su ©efäfeen aller Art, su Su£uS=

fachen (Samuel, Atebaillen, ßampengeftellen, Feuerwaffen 2c.),

SU ©locfen, als ©rfap für §ois, ©Ifenbein 2c. an Stocf«

fnöpfen, Schirmgriffen u. f. w.
Das Aluminium läfet fidh mit oerfpiebenen Metallen su

AIumintum=ßegirungen sufammenfpmelsen, Welpe für bie

Depnif bon fepr großer Sebeutung su werben oerfprechett.

Sept man bem gewöhnlichen Aleffing nur 0,25 pßt. Alu«
minium su, fo gewinnt basfelbe eine größere Dünnflüffigfeit
unb fomit ®iefebar£eit; ein 3ufap bon 1 pßt. erhöht in
folgern ©rabe bie 3ugfeftigfeit unb Depnbarfeit, bafe bie

Srupbepnung j. S. bie beS berühmten Deltametalls um
baS ^/gfape übertrifft. Aîejfing mit 3 bis 4 pßt. Aln«
mininm unb 33 pßt. 3iaf ift hart, aber in bunfler JHrfp«
rothflluth fehr gut fpmiebbar, fo bafe es in biefer £>ipe

ebenfo leipt wie ©ifen mittelft ®efenfe unb Stempel ge=

formt ale auch burcp Aloisen berarbeitet werben fann, map«
renb eS in ber Seilte bie §ärte ber ÜßpoSphorbronge unb
bie Feftiflfeit beS StaplS befipt. — ©utpält baS Aleffing
40 p©t. 3>u£, fo tritt bie ©igenfepaft ber Spmicbbarfeit
fdpon bei biet fleinerent ©epalt an Aluminium ein. Altes
Aleffing !ann beim ©infcpmelsen burcp einen fleinen 3ufap
bon Aluminium wefentlicp berbeffert werben.

Sfiptiger als baS Aluminiummeffing erfdieint jeboep bie

aus Supfer unb Aluminium sufammengefcptuolsene Alumi«
niumbronse. Spott ein geringer 3"fap oon Aluminium
nimmt bem Tupfer bie ©igenfepaft, in ber Form su fteigen
unb einen löcherigen (lucfigen) ©ufe su liefern, inapt bem«

nach überhaupt tapfer gufefäpig. Sei einem ©epalt bon
3 p©t. gewinnt bie Sronse bas Anfepen beS rotpett, bon
5 p©t. baSjenige beS gewöhnlichen ©olbeS. Steigt ber Alu«
miuiumgepalt über 5 p©t., fo oerliert fiep ttaep unb ttaep
bie gelbe Farbe, inbem fie blafegelb (15 pßt.), weife (15 bis
20 pßt.) unb enblicp sinffarbig (blauweife) wirb, ©ine 10«

prosentige ßegirung mit einem geringen 3ufap bon fjeingolb
bilbet baS bent fitberlegirten ©olbe in ber Farbe gleich«

ftepenbe Aluminiumgolb. Auf 140 ©rab erwärmt, über«

Siepen fiel) bie Sronsen mit einer tief golbgelben Aulauf«
Farbe.

Der grofee 28ertp ber Aluminiumbronsen liegt in ber

leicpteu Verarbeitung, grofeen ^eftiflïeit, Seftänbigfeit unb

Farbe berfelben. Die am päufigften oerwenbete sopuprosen«
tige Sronse fcpmilst bei 950 ©rab ©elfiuS. Seim Scputel«

sen werben bie Sronsen fepr bünnflüffig unb liefern baper
oorsüglid) auSgebilbete ©ufeftücfe. AnSgeseicpnet grofe ift ipre
Spmiebbarfeit, bie jeboep je naep ber 3ufammenfepung bei

oerfpiebetten Temperaturen am gröfeten ift (für sepnprosentige
Sronse bei tirfcprotpglutp) unb baper beim Scpmieben Vor«
fiept erforbert, aber bie Verarbeitung wie beim Spmiebeifett
gefiattet, sumat man eS babei in ber §anb pat, bem Ala«
terial eine pope ©laftigität su ertpeilen unb beffen Faftigfeit
Su erpöpen. Sa bie Sßeippeit ber Stäffe bei richtiger ©r«
wärmung fepr grofe ift, fo gelaugt man audi burip Schmie«

gunbmertter-Settung

ben in ©efenfen, Aloisen 2C. su ben feinften Formen, waS

für eine Alaffenfabrifatiort oon Sebeutung ift.
Auffallenb grofe ift bie Foftiflfeit unb Depnbarfeit ber

Aluminiumbronsen, inbem fie sum Dpeil biejenige beS ©ufe«
ftapleS übertrifft; eine Sronse mit 5 posent Aluminium
befipt eine gröfeere fÇeftigfeit als baS befte Deltametatl; eine

Sepnprosentige pat eine 3ugfeftig£eit oon 70 Silogramm auf
einen QuabratmiHimeter gegenüber 65 Kilogramm eines in
Del getemperten ©efpüßftapleS. — Aleiter peroorsupeben ift
bie AJiberftattbSfäpigfeit biefer Sronsen gegen Opibation, worin
ipnen feine ßegirung gleicpfommt. Dahingegen werben fie
bon ©ffig unb anberen organifpen Säuren erpeblicp, wenn
aup weniger als anbere Shtpferlegirnngett, angegriffen, Oer«

pältnifemäfeig wenig oom Aleerwaffer unb bon einer Ansapt
gewerblich öerwertpeter ©pemifalien (Alaun, Sulfit, Säuren,
©plor u. bgl.).

©ntfprecpenb biefen ©igenfepaften paben bie Aluminium«
bronsen AuSficpt auf eine weitgepenbe Verwenbung. 3n erfter
ßinie ftepeit pier jene Slafpinentpeile, bie grofee Feftigfeit
unb AüberftanbSfäpigfeit gegen Aönufeung 2c. beanfpruepen
(ßagerfpalen, Ventile, Spiffsfprauben, 3apnräber, Kolben,
Spupe für Stampfwerfe, Arm'aturtpeile, SBalgen aller Art 2c.)

ober in feudpten Aäumen (Salinen, epemifepen Fabrifen, Serg«
werfen u. bgl.) aufgeteilt werben (Scpiffbefcpläge, Drapt«
feile 2c.). hieran reipen fid) bie Feuerwaffen (©efpüßropre
nnb F'iutenläufe). Danap fontmen pier in Setraipt eine

Alenge Don ©egenftänben, bie man auS Aleffing ansufertigen
pflegt (Alöbelbefpläge, Akfferpäpne, Dpürgriffe, Splüffel 2C.),

als auep SijouterieS, ba fiep bie Sronsen aufeerbein prächtig
oergolben unb entailliren laffen, fowie enblicp sapllofe fleine
©ebraucpSgegenftänbe, wie Uprgepäufe, .fnöpfe, Srillengeftelle,
Uprfebern, Saiten u. bgl.

Silber mit Aluminium (5 pßt.) legirt ftatt mit Tupfer,
pat neben ber gleichen fèarte ben Vortpeil, niept rotp su

werben, fein giftiges Aletall su entpalten unb fiep leipt
fcpntelsen su laffen. Daper eignet fiep eine folcpe ßegirung
oorsüglicp su ©febefteefen, Alünsen, Drinfgefäfeen. Aluminium«
filber beftept auS einem Dpeil Silber unb swei Dpeilen Alu«
minium. — ©olb erpält burcp 1 pßt. Aluminium eine be«

beutettbe tgärte unb bie Farbe beS grünen ©olbeS.
Die ans ben Dorftepenben ©rörterungen fiep ergebenben

Serbefferungen, bie nianepe Aletatle, namentlich Tupfer, burcp
einen 3ufap oon Aluminium erfahren, beruhen oornepmlicp
auf ber ©igenfepaft beS lepteren, beim 3ufammenfcpmelsen
bie Dppbe auberer Aletalle su rebugiren nnb fomit biefe su
raffiniren. Da nun beim ©tfengufe fiep befanntlicp baburcp
leiept Slafen bilben, bafe ©ifenoppbul auf Soplenftoff unter
©ntftepurtg oon .foplencppbgaS einwirft, baS niept entweichen
fauu nnb Hohlräume oerurfapt, fo ift aud) bie Dpatfape
erflärlip, bafe fpon ein 3ufap oon Vio P®t- Aluminium su
meifeent ©ufeeifen bie Diptigfeit unb feftigfeit erpöpt, unb

Smar leptere nap Verfupen in Amerifa um 44 pßt. Aufeer«
bem wirb baS Afetall, aap Stapl bebentenb bünnflüffiger,
gufefäpiger unb gleipmäfeiger, weil baS Aluminium bie ©igen«

fpaft pat, im Afoment beS ©rftarreuS ffoplenftoff in ©ifen
auSsufcpeibeu unb fo gleipmäfeig burp bie Ataffe su Oer«

tpeilen, bafe eine Härtung einselner Dpeile oermiebeu wirb.
Alitpin bient baS Aluminium in ber ©ifen« unb Staplgiefeerei
ebenfalls als ein äufeerft wirffameS Aaffinirmittel.

^iir bic Sßcrfftatt.
föronjiren uoit Figuren utib Drncimentcii auS ©pps.

©ine rept braupbare unb empfeplenSwertpe Anleitung pat
oor einigen 3apren 3opann Apein augegeben. Aapbem bie

©egenftänbe Don Staub unb Unebenheiten gereinigt, werben
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säure und Salpetersäure wirken auf Aluminium viel weniger
als auf Eisen ein, ebenso organische Säuren (Essig, Frucht-
säuren) in der gebräuchlichen Verdünnung. Salzsäure und

Alkalilauge dahingegen lösen dasselbe unter heftiger Wasser-

stoffgas-Entwicklung leicht auf. — Bemerkenswerth ist, daß
die bei Benutzung von Aluminium-Kochgefüßeu etwa ent-
stehenden Salze nicht gesundheitsschädlich sind.

Die vorstehend aufgeführten Eigenschaften des Alumini-
ums verleihen demselben einen großen Verwendungskreis.
Wegen seiner Leichtigkeit und Beständigkeit ist es geschätzt

zur Anfertigung optischer Instrumente (Operngläser, Fern-
röhre, Spiegelsextanten), chirurgischer Apparate, Musikblas-
instrumente u. dgl. Die anderen Eigenschaften sichern ihm
eine dauernde Verwendung zu Gefäßen aller Art, zu Luxus-
fachen (Schmuck, Medaillen, Lampengestellen, Feuerwaffen zc.),

zu Glocken, als Ersatz für Holz, Elfenbein zc. an Stock-

knöpfen, Schirmgriffen u. s. w.
Das Aluminium läßt sich mit verschiedenen Metallen zu

Aluminium-Legirungen zusammenschmelzen, welche für die

Technik von sehr großer Bedeutung zu werden versprechen.

Setzt man dem gewöhnlichen Messing nur 0,25 pCt. Alu-
minium zu, so gewinnt dasselbe eine größere Dünnflüssigkeit
und somit Gießbarkeit; ein Zusatz von 1 pCt. erhöht in
solchem Grade die Zugfestigkeit und Dehnbarkeit, daß die

Bruchdehnung z. B. die des berühmten Deltametalls um
das 2'/zfache übertrifft. Messing mit 3 bis 4 pCl. Alu-
minium und 33 pCt. Zink ist hart, aber in dunkler Kirsch-
rothgluth sehr gut schmiedbar, so daß es in dieser Hitze

ebenso leicht wie Eisen mittelst Gesenke und Stempel ge-
formt als auch durch Walzen verarbeitet werden kann, wäh-
rend es in der Kälte die Härte der Phosphorbronze und
die Festigkeit des Stahls besitzt. — Enthält das Messing
40 pCt. Zink, so tritt die Eigenschaft der Schmiedbarkeit
schon bei viel kleinerem Gehalt an Aluminium ein. Altes
Messing kann beim Einschmelzen durch einen kleinen Zusatz

von Aluminium wesentlich verbessert werden.

Wichtiger ass das Alumininmmessing erscheint jedoch die

aus Kupfer und Aluminium zusammengeschmolzene Alumi-
niumbronze. Schon ein geringer Znsatz von Aluminium
nimmt dem Kupfer die Eigenschaft, in der Form zn steigen
und einen löcherigen (luckigen) Guß zu liefern, macht dem-

nach überhaupt Kupfer gutzfähig. Bei einem Gehalt von
3 pCl. gewinnt die Bronze das Ansehen des rothen, von
5 pCt. dasjenige des gewöhnlichen Goldes. Steigt der Alu-
miuiumgehalt über 5 pCt., so verliert sich nach und nach
die gelbe Farbe, indem sie blaßgelb (15 pCt.), weiß (15 bis
20 pCt.) und endlich zinkfarbig (blauweiß) wird. Eine 10-
prozentige Legirung mit einem geringen Zusatz von Feingold
bildet das dem silberlegirten Golde in der Farbe gleich-
stehende Aluminiumgold. Auf 140 Grad erwärmt, über-
ziehen sich die Bronzen mit einer tief goldgelben Aulauf-
Farbe.

Der große Werth der Alnminiumbronzen liegt in der

leichten Verarbeitung, großen Festigkeit, Beständigkeit und

Farbe derselben. Die am häufigsten verwendete zehnprozen-
tige Bronze schmilzt bei 950 Grad Celsius. Beim Schmel-
zen werden die Bronzen sehr dünnflüssig und liefern daher
vorzüglich ausgebildete Gußstücke. Ausgezeichnet groß ist ihre
Schmiedbarkeit, die jedoch je nach der Zusammensetzung bei

verschiedenen Temperaturen am größten ist (für zehuprozentige
Bronze bei Kirschrothgluth) und daher beim Schmieden Vor-
ficht erfordert, aber die Verarbeitung wie beim Schmiedeisen
gestattet, zumal man es dabei in der Hand hat, dem Ma-
terial eine hohe Elastizität zu ertheilen und dessen Festigkeit
zu erhöhen. Da die Weichheit der Masse bei richtiger Er-
wärmung sehr groß ist, so gelangt man auch durch Schmie-

Dandwerker-Zettung

den in Gesenken, Walzen zc. zu den feinsten Formen, was
für eine Massenfabrikation von Bedeutung ist.

Auffallend groß ist die Festigkeil und Dehnbarkeit der

Aluminiumbronzen, indem sie zum Theil diejenige des Guß-
stahles übertrifft; eine Bronze mit 5 Prozent Aluminium
besitzt eine größere Festigkeit als das beste Deltametall; eine

zehuprozentige hat eine Zugfestigkeit von 70 Kilogramm auf
einen Quadratmillimeter gegenüber 65 Kilogramm eines in
Oel getemperten Geschützstahles. — Weiter hervorzuheben ist
die Widerstandsfähigkeit dieser Bronzen gegen Oxidation, worin
ihnen keine Legirung gleichkommt. Dahingegen werden sie

von Essig und anderen organischen Säuren erheblich, wenn
auch weniger als andere Kupferlegirungen, augegriffen, ver-
hältnißmäßig wenig vom Meerwasser und von einer Anzahl
gewerblich verwertheter Chemikalien (Alaun, Sulfit, Säuren,
Chlor u. dgl.).

Entsprechend diesen Eigenschaften haben die Aluminium-
bronzen Aussicht auf eine weitgehende Verwendung. In erster
Linie stehen hier jene Maschinentheile, die große Festigkeit
und Widerstandsfähigkeit gegen Abnutzung zc. beanspruchen

(Lagerschalen, Ventile, Schiffsschrauben, Zahnräder, Kolben,
Schuhe für Stampfwerke, Armaturtheile, Walzen aller Art ?c.)

oder in feuchten Räumen (Salinen, chemischen Fabriken, Berg-
werken n. dgl.) aufgestellt werden (Schiffbeschläge, Drahr-
seile zc Hieran reihen sich die Feuerwaffen (Geschützrohre
und Flintenläufe). Danach kommen hier in Betracht eine

Menge von Gegenständen, die man aus Messing anzufertigen
pflegt (Möbelbeschläge, Wasserhähne, Thürgriffe, Schlüssel zc.),
als auch Bijouteries, da sich die Bronzen außerdem prächtig
vergolden und emailliren lassen, sowie endlich zahllose kleine

Gebrauchsgegeustände, wie Uhrgehäuse, Knöpfe, Brillengestelle,
Uhrfedern, Saiten u. dgl.

Silber mit Aluminium (5 pCt.) legirt statt mit Kupfer,
hat neben der gleichen Härte den Vortheil, nicht roth zu

werden, kein giftiges Metall zu enthalten und sich leicht
schmelzen zu lassen. Daher eignet sich eine solche Legirung
vorzüglich zu Eßbestecken, Münzen, Trinkgefäßen. Aluminium-
silber besteht aus einem Theil Silber und zwei Theilen Alu-
minium. — Gold erhält durch 1 pCt. Aluminium eine be-

deutende Härte und die Farbe des grünen Goldes.
Die aus den vorstehenden Erörterungen sich ergebenden

Verbesserungen, die manche Metalle, namentlich Kupfer, durch
einen Znsatz von Aluminium erfahren, beruhen vornehmlich
auf der Eigenschaft des letzteren, beim Zusammenschmelzen
die Oxyde anderer Metalle zu reduziren und somit diese zu
raffiniren. Da nun beim Eisenguß sich bekanntlich dadurch
leicht Blasen bilden, daß Eisenoxydul auf Kohlenstoff unter
Entstehung von Kohlenoxydgas einwirkt, das nicht entweichen
kaun und Hohlräume verursacht, so ist auch die Thalsache

erklärlich, daß schon ein Zusatz von pCl. Aluminium zu
weißem Gußeisen die Dichtigkeit und Festigkeit erhöht, und

zwar letztere nach Versuchen in Amerika um 44 pCt. Außer-
dem wird das Metall, auch Stahl bedeutend dünnflüssiger,
gußfähiger und gleichmäßiger, weil das Aluminium die Eigen-
schaft hat, im Moment des Erstarrens Kohlenstoff in Eisen
auszuscheiden und so gleichmüßig durch die Masse zu ver-
theilen, daß eine Härtung einzelner Theile vermieden wird.
Mithin dient das Aluminium in der Eisen- und Stahlgießerei
ebenfalls als ein äußerst wirksames Naffinirmittel.

Für die Werkstatt.
Bronzire» von Figuren und Ornamenten aus Ghps.

Eine recht brauchbare und empfehlenswerthe Anleitung hat
vor einigen Jahren Johann Rhein angegeben. Nachdem die

Gegenstände von Staub und Unebenheiten gereinigt, werden
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biefelben mit einem bem ©egenftanb angemeffenen jfrifcppinfel
mit Seinölfirniß einigemale übersogen, nadj bem drocfnen
foil ber Slnftricp gleichmäßig unb part unb an feiner ©teile
einflefd^Iagen fein. SllSbann bereite man ficE) einen 2acf aus
1 SLtjeil Seinölfirniß, 1 dpeil Äopatlacf unb Ys dpeil der«
pentin unb gebe mit btefem Sac! einen Slnftricp; ift biefer
nidjt fctjön gleichmäßig, bann gebe man einen gmeiten. Stuf
biefen Slnftricp fann man erft nacï) 12 bis 24 ©tunben bron«

Siren; beim brongirett größerer ©egenftänbe lege man einen

grofsen Pogen Rapier unter, bamtt nicpt fa biet Pronseftaub
uerloren gebt. 3um (Einreiben ber Pronse nimmt man einen

§aar= ober fein gefcpliffenen Porftpinfel. die .fupfer«, ©olb«
ober ©ilberbronje mirb gart unb fo lange eingerieben, bis
ein fcpöner gleicfjmäfeiger ©lans erreicht ift. ®an3 gleiche

©teilen, mie 3. 23. gleifdjtpette an einer fÇigur n. f. m., reibt
man Doripeilpaft mit einem um ben Ringer gefcplungenen
Sorten Seber, baS mit SadjSterpentin bettelt unb in bie

Pronse getancbt wirb, ein. hierauf läßt man tangfam trodnen
unb latfirt mit Seingeiftlacf. — dieS Perfapren gilt als
befonbers gut; biet einfacher nnb fcpneller ift folgenbe SIrt.

San ftreidjt bie gereinigten ©ppSgegenfiänbe einigemal mit
frifcpem ©djellacf, biefer Derpinbert baS ©infcplagen beS So«

palladfë, welcher jeßt in Stnwenbnng fommt, ftreidjt aisbann
mit fettem fftopallacf unb brongirt, wenn bie nötpige dicptig«
feit Dorpanben ift; nadj bem drocfnen übersieht man ©ilber
mit Stguarelllacf, ©olb« unb Supferbronje mit rötplidjem Sein«
geiftlad (Petersburger Söbellacf). 3m Uebrigen fönnen bei

einiger Hebung alle PronstrungSberfapren mit Slnwenbung
einer Sacfgrunblage auf ©ppS angemanbt werben.

daë Poliren mit §oIjïopIe. Um Söbeln eine fcpöne

fcpwarje garbe 31t geben, empfiehlt eilt frangöfifcfjeS ffracp«

blatt baS Poliren mit ^olgfopie. das babei su beobacptenbe

Perfahren ift allerbingS etwas langwierig unb minutiös, bodj
btefe Unbeqnemtidjfeit wirb bttrcp bie mannigfachen Portpeile,
welcpe bie Pepanblung ber Söbel mit 3poIgfof)Ie Por ber mit
fÇirnife unb anberen Sitteln oorauS pat, reicptidj aufge«

wogen. Por allem wirb bei bem neuen Perfapren baS läftige
Perfleben ber ©fulptur, baS bisper auch bei ber größten
Porfidjt nie gang 31t oermeiben war, PoHftänbig tu gortfall
fommeu. die Pepanblung Wirb ant eiitfacßften auf folgenbe

Seife ausgeführt: Plan bebecft ba§ 3golg guerft mit einer

in Softer gelösten Sampperfdjidjt unb unmittelbar barauf
mit einer anberen ©djidjt, bie noigugSweife auS einem ©entifcp
uon ©ifenfulfat unb ©aHäpfeln beftept. diefe beiben ©ub«
ftangen bringen bann, fiep miteinanber Permifdjenb, iit baS

$olj ein unb geben ipm eine unjerftörbare edjte Färbung.
3u gleicher 3"t wirb pierburcp baS ©iiibringen oon Snfeften
in bie fo bepanbelten Söbel öerpinbert. 3ft baS 3poIg naep

biefer Projebur einigermaßen troefeu geworben, fo reibt man
bie Oberfläche guerft mit einer fepr harten Ouedenbiirfte unb

barauf mit fein pulöerifirter tgolsfople. Pei Pepanblung ber

gefepnißten ©teilen muß PefonberS feines Soplenpulper an«

gewenbet werben. die Sluftragung unb Perreibung beSfelben

erfolgt burcp ein |ÇlaneUIâppd)en, weldjeS man abwecpfelnb
in Seinöl unb in derpentinfpirituS taucht. Senn biefe Pe=

panblungSWeife eine 3eit lang fortgefeßt wirb, fo bringt baS

Soplenpnlöer unb baS Oel in baS $>oIg ein unb oerleipt ipm
eine fcpöne garbe, wie fie burcp jjirniffen unb Sadiren nie«

mais su erreichen ift.
tßMc ftttb alte Oelgctnälbc unit alte ©lohen mteber

pcrjuftcllen? dies ift eine fepr oft ventilierte Srage, beren

Söfung oielen willfoimnen fein wirb, um fo mepr, ba baS

Perfapren einfach) ift, bemnaep 3U einem fidjeren Pefultate
füprt. die ©egenftänbe werben guitäcpft leiept mit einem
mit 95 0/0 Sllfopol getränftcu ©djwämmdjen abgewafepen,
bei einem ©lobuS genügt fepon, benfelben mit Sllfopol 3U
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übergießen nnb abtropfen su laffeu. Siacpbem bie ©egett«
ftünbe wieber troefen geworben finb, werben fie mit einem

feinen, burdjfidjtigeu fÇirniS mit £ülfe eines feineu pinfels
abgesogen, fffür diejenigen, bie gerabe niept in ber Sage
finb, einen folepen 3'ftniS fäuflidp 3U begiepen, mag folgenbe
bewäprte Porfdjrift bienen. Plan bringe gunädjft in ein mit
weiter Sünbung DerfepeneS ©las 100 ©ramm weißen Saftip,
5 ©ramm üenetianifepen derpentin, 1,7 ©ramm Iftampper,
5,4 ©ramm feinfteS reftifijierteS frangöfifcpeS Terpentinöl
unb übergieße biefe ©ubftansen mit 125 ©ramm Sllfopol
Don 96 7o, oerbinbe baS ©cfäß mit feuepter Plafe, bringe
mit einer Stabe! einige Oeffnungeti pinein unb erwärme bie

Ptaffe in einem Safferbabe.
dervacotta ausjuheffent. derracotta Saaren, welcpe

querüber gebrochen finb, mag ber Prudj nun innerhalb ober

außerhalb fein, fann man gut auSbeffern, wenn man bie

Prmpftelle mit einem Ptetßel ober Jammer suDor raup maept,
bann bie ©tücfe sufammenfügt, inbem man hierbei eine

Sifdjung Don 20 dpeilen glußfanb, 2 Tpeilen SIeiglätte
unb 1 dpeil .ftalf, mit Seinöl 31t einem Äitte gentifept, Der«

wenbet. Senn derracotta fepr rotp ift, fann man biefen
®itt mit Denetianifcpem 9totp oerfeßen. Pei anberen färben
nimmt man je nadj Pebürfniß gelben Ofer ober ©panifcp«
Praun tc. ©teilte, 3ft0^ftftne ober äpnlicpcS Saterial
fönnen mit biefem Glitte gefittet werben, wie er auep sunt
Uebergiepen ber Slußenfeite Don Pcauent, um benfelben baS

SluSfepen Don Prucpfteinen Derfcpiebener Slrteit su geben,
Dielfad) Permenbung finbet.

Verriebenes.
der neue 9lormaltnrif für baS Paupanbwcr!, gc=

famntelt Doit bem fèanbwerfer« unb ©emerbeDerein Pafel unb
Dom tit. Paubepartement als beit Perpältniffen entfprecpenb
anerfannt, ift 31t paben bei 21. Sltnmanu, tputmaeper, ©erber«

gaffe 18, Pafel, sunt Preife Don 30 ©tS.

3it ©ruf grünbeten genteinnüßige Sänner, um bem iln«
wefen beS PettelS einigermaßen entgegengutreten, eine 2lr=
hcitSpiitte. ©in arbeitslofer Pettier erpält, wenn er an einer
©locfe fiep melbet, ftatt beS SllmofenS eine Sarte, burcp wel^e
er berechtigt wirb sur Slrbeit in ber (pütte. Sîadjper erpält
er bafür feinen Sopn, 25 ©tS per ©tunbe, ober wenn er eS

Dorgtept ben entfpre^enbeit Sertp in fepmaefpafter, gefunber
Paprung. ©s mirb in ber SlrbeitSpütte §o!g gefpalten. die
SIrbeitSpütte gibt gefpalteneS Prennpols an Pribate ab 311

ben nâtnlicpen greifen, wie bie ^olgpänbler ber ©tabt. ©in
etwaiger ©ewinn foil ber Patronage für enttaffene ©träf«
linge pgewiefen werben.

©in fepr hcrbicnftlicpcS äöerl will ber grauenDerein
in 3pergogenbud)fee übernehmen, ©r gebenft bafelbft ein
Slrbeiterpeim 311 grüuben, für melcpeS ber ©aftpof 311111

„Shreug" erworben werben foil, das ipeim foil entpalten :

©ine Verberge für arme durepreifenbe mit Sirtpfcpaft (opne
geiftige ©etränfe), ein ÄoftpauS für alleinftepenbe Perfonen,
eine Polfsfücpe mit Socpfurfen für Slrbeiterinneu, ein Sofal
für Slbpaltunq Don SlrbeitSfurfen unb Porträgen, ein Sefe«

3immer mit 3eitfcpriften unb 3eftungen, ein Uranfenmobilien«
Sagasin unb ein SllterSafpl für gebrecplicpe Perfonen.

äöaffcrDcrforpuGCtt. der leßte ©onntag gehörte ben

tppbranten nnb SafferDerforgungen. Sir paben bie betreffen«
ben Pefcplüffe ber politifcpen ©enteinbe ©bnat bereits ermäpnt;
baneben befdploß au^ ©oßau einen Peitrag Don $r. 30,000
an ©rftellung einer ^pbranteneinrieptung im dorfe unb napm
bie DrtSgemeinbe ©cpäuiS ben Slntrag betreffenb ©rftellung
Don fppbranten, eDentuell fftußbarniacpung ber Dorpanbenen

Safferfräfte für inbuftrietle 3wecfe nebft drinfwafferDerfor«

KUustrirte schweizerische Hcnidwerker-Zeitung

dieselben mit einem dem Gegenstand angemessenen Fischpinsel
mit Leinölfirniß einigemale überzogen, nach dem Trocknen
soll der Anstrich gleichmäßig und hart und an keiner Stelle
eingeschlagen sein. Alsdann bereite man sich einen Lack aus
1 Theil Leinölfirniß, 1 Theil Kopallack und '/g Theil Ter-
penlin und gebe mit diesem Lack einen Anstrich; ist dieser

nicht schön gleichmäßig, dann gebe man einen zweiten. Auf
diesen Anstrich kann man erst nach 12 bis 24 Stunden bron-
ziren; beim bronziren größerer Gegenstände lege man einen

großen Bogen Papier unter, damit nicht so viel Bronzestaub
verloren geht. Zum Einreihen der Bronze nimmt man einen

Haar- oder fein geschliffenen Borstpinsel. Die Kupfer-, Gold-
oder Silberbronze wird zart und so lange eingerieben, bis
ein schöner gleichmäßiger Glanz erreicht ist.. Ganz gleiche

Stellen, wie z. B. Fleischtheile an einer Figur u. s. w., reibt
man vortheilhaft mit einem um den Finger geschlungenen
zarten Leder, das mit Wachsterpentin benetzt und in die

Bronze getaucht wird, ein. Hierauf läßt man langsam trocknen

und lackirt mit Weingeistlack. — Dies Verfahren gilt als
besonders gut; viel einfacher und schneller ist folgende Art.
Man streicht die gereinigten Gypsgegenstände einigemal mit
frischem Schellack, dieser verhindert das Einschlagen des Ko-
pollacks, welcher jetzt in Anwendung kommt, streicht alsdann
mit fettem Kopallack und bronzirt, wenn die nöthige Dichtig-
keit vorhanden ist; nach dem Trocknen überzieht man Silber
mit Aquarelllack, Gold- und Kupferbronze mit röthlichem Wein-
geistlack (Petersburger Möbellack). Im klebrigen können bei

einiger Uebung alle Bronzirungsverfahren mit Anwendung
einer Lackgrundlage auf Gyps angewandt werden.

Das Poliren mit Holzkohle. Um Möbeln eine schöne

schwarze Farbe zu geben, empfiehlt ein französisches Fach-
blatt das Poliren mit Holzkohle. Das dabei zu beobachtende

Verfahren ist allerdings etwas langwierig und minutiös, doch

diese Unbequemlichkeit wird durch die mannigfachen Vortheile,
welche die Behandlung der Möbel mit Holzkohle vor der mit
Firniß und anderen Mitteln voraus hat, reichlich aufge-

wogen. Vor allem wird bei dem neuen Verfahren das lästige
Verkleben der Skulptur, das bisher auch bei der größten
Vorsicht nie ganz zu vermeiden war, vollständig in Fortfall
kommen. Die Behandlung wird am einfachsten auf folgende
Weise ausgeführt: Mau bedeckt das Holz zuerst mit einer

in Wasser gelösten Kampherschicht und unmittelbar darauf
mit einer anderen Schicht, die vorzugsweise aus einem Gemisch

von Eisensnlfat und Galläpfeln besteht. Diese beiden Sub-
stanzen dringen dann, sich miteinander vermischend, in das
Holz ein und geben ihm eine unzerstörbare echte Färbung.
Zu gleicher Zeit wird hierdurch das Eindringen von Insekten
in die so behandelten Möbel verhindert. Ist das Holz nach

dieser Prozedur einigermaßen trocken geworden, so reibt man
die Oberfläche zuerst mit einer sehr harten Queckenbürste und

darauf mit fein pulverisirter Holzkohle. Bei Behandlung der

geschnitzten Stellen muß besonders seines Kohlenpnlver an-
gewendet werden. Die Auftragung und Verreibung desselben

erfolgt durch ein Flancllläppchen, welches man abwechselnd
in Leinöl und in Terpentinspiritus taucht. Wenn diese Be-
Handlungsweise eine Zeit lang fortgesetzt wird, so dringt das

Kohlenpulver und das Oel in das Holz ein und verleiht ihm
eine schöne Farbe, wie sie durch Firnissen und Lackiren nie-
mals zu erreichen ist.

Wie sind alte Oelgcmälde und alte Globen wieder
herzustellen? Dies ist eine sehr oft ventilierte Frage, deren

Lösung vielen willkommen sein wird, um so mehr, da das
Verfahren einfach ist, demnach zu einem sicheren Resultate
führt. Die Gegenstände werden zunächst leicht mit einem
mit 95 "/y Alkohol getränkten Schwämmchen abgewaschen,
bei einem Globus genügt schon, denselben mit Alkohol zu
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übergießen und abtropfen zu lassen. Nachdem die Gegen-
stände wieder trocken geworden sind, werden sie mit einem

feinen, durchsichtigen Firnis mit Hülfe eines feinen Pinsels
abgezogen. Für Diejenigen, die gerade nicht in der Lage
sind, einen solchen Firnis käuflich zu beziehen, mag folgende
bewährte Vorschrift dienen. Man bringe zunächst in ein mit
weiter Mündung versehenes Glas 100 Gramm weißen Mastix,
5 Gramm venetianischen Terpentin, 1,7 Gramm Kampher,
5,4 Gramm feinstes rektifiziertes französisches Terpentinöl
und übergieße diese Substanzen mit 125 Gramm Alkohol
von 96 verbinde das Gefäß mit feuchter Blase, bringe
mit einer Nadel einige Oeffnungen hinein und erwärme die

Masse in einem Wasserbade.
Terracotta auszubessern. Terracotta - Waaren, welche

querüber gebrochen sind, mag der Bruch nun innerhalb oder

außerhalb sein, kann man gut ausbessern, wenn man die

Bruchstelle mit einem Meißel oder Hammer zuvor rauh macht,
dann die Stücke zusammenfügt, indem man hierbei eine

Mischung von 20 Theilen Flußsand, 2 Theilen Bleiglätte
und 1 Theil Kalk, mit Leinöl zu einem Kitte gemischt, ver-
wendet. Wenn Terracotta sehr roth ist, kann man diesen
Kitt mit venetianischem Roth versetzen. Bei anderen Farben
nimmr man je nach Bedürfniß gelben Oker oder Spanisch-
Braun zc. Steine, Ziegelsteine oder ähnliches Material
können mit diesem Kilte gekittet werden, wie er auch zum
Ueberziehen der Außenseile von Mauern, um denselben das
Aussehen von Bruchsteinen verschiedener Arten zu geben,

vielfach Verwendung findet.

Verschiedenes.

Der neue Normaltarif für das Bauhandwerk, gc-
sammelt von dem Handwerker- und Gewerbeverein Basel und
vom tit. Bandepartement als den Verhältnissen entsprechend

anerkannt, ist zu haben bei A. Ammann, Hutmacher, Gerber-
gasse 18, Basel, zum Preise von 30 Ets.

In Genf gründeten gemeinnützige Männer, um dem Un-
wcsen des Bettels einigermaßen entgegenzutreten, eine Ar-
beitshntte. Ein arbeitsloser Bettler erhält, wenn er an einer
Glocke sich meldet, statt des Almosens eine Karte, durch welche

er berechtigt wird zur Arbeit in der Hütte. Nachher erhält
er dafür seinen Lohn, 25 Ets per Stunde, oder wenn er es

vorzieht den entsprechenden Werth in schmackhafter, gesunder
Nahrung. Es wird in der Arbeitshütte Holz gespalten. Die
Arbeitshütie gibt gespaltenes Brennholz an Private ab zu
den nämlichen Preisen, wie die Holzhändler der Stadt. Ein
etwaiger Gewinn soll der Patronage für entlassene Sträf-
linge zugewiesen werden.

Ein sehr verdienstliches Werk will der Frauenverein
in Herzogenbuchsee übernehmen. Er gedenkt daselbst ein
Arbeiterheim zu gründen, für welches der Gasthof zum
„Kreuz" erworben werden soll. Das Heim soll enthalten:
Eine Herberge für arme Durchreisende mit Wirthschaft (ohne
geistige Getränke), ein Kosthaus für alleinstehende Personen,
eine Volksküche mit Kochkursen für Arbeiterinnen, ein Lokal

für Abhaltung von Arbeitskursen und Vorträgen, ein Lese-

zimmer mit Zeitschriften und Zeitungen, ein Krankenmobilien-
Magazin und ein Altersasyl für gebrechliche Personen.

Wasserversorgungen. Der letzte Sonntag gehörte den

Hydranten und Wasserversorgungen. Wir haben die betreffen-
den Beschlüsse der politischen Gemeinde Ebnat bereits erwähnt;
daneben beschloß auch Goßau einen Beitrag von Fr. 30,000
an Erstellung einer Hydranteneinrichtung im Dorfe und nahm
die Ortsgemeinde Schänis den Antrag betreffend Erstellung
von Hydranten, eventuell Nutzbarmachung der vorhandenen
Wasserkräfte für industrielle Zwecke nebst Trinkwasserversor-
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